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Von der Partnerschaft Zu Singledasein?
schaft einerseits un dem och tradi-

Bedroht der tend umm Single-Dasein die
klassische Lebensform der Ehe Un amı- tionellen, VON Solidarität un: Uneigen-
he? Welche Systemzwänge der Moderne nützigkeit gekennzeichneten Bereich
tordern as Alleinleben? Welche 507z1lal- der Familie andererseits. Typisch für
beziehungen sind dann aber noch möglich? die Industriegesellschaft ist ©1
Unser Autor analysiert die rends, zeichnet gleich die geschlechtsspezifische Ver-
die typischen Sıngle-Identitäten nach,
raumt muit einı1gen Vorurteilen über den teilung der Erwerbsbiographie auf den

Mann und der Familienbiographie aufpischen „SWIiNgıNg Single” auf. Die Er-
Clie Frau.wartungen der Menschen d die Partner-

schaft scheinen sich uch In der Moderne In verschiedenen Varianten“ tragt die
nicht allzustark verändert Zu haben; ur Gesellschaftstheorie den edankeneren Realisierung ist schwieriger OT-
den Bernhard Laux ist 5Soziologe, Päda- VOTVL, dafs ın der Entwicklung ZuUuT durch-
BORC nd Theologe und 1n der kirchlichen gyesetzten oderne marktkonforme
Familienarbeit atıg (Redaktion) Einstellungen und Verhaltensweisen 1n

weiıtere gesellschaftliche Bereiche VOTI-

dringen und weitere Personenkreise
Der Erfolg der traditionellen Industrie- erreichen. Der ökonomische Sektor ist
gesellschaft, die WIr mittlerweile hinter der zentrale Bereich der modernen

haben, lag erkennen S50710- Gesellschaft und strahlt mıit seINer
ogen rückblickend darın egründet, ogi un seinen Zwängen in die VEOEI-
da S1Pe Sar modern nicht WAäarT. [ie schiedensten Gesellschaftsfelder al  n

Unsere Wirtschaftsweiseittel der Modernisierung rationaler, gefährdet
ziel- un erfolgsorientierter Umgang nicht ur die natürliche Umwelt, S0}
mit Natur (Wissenschaft und Technik) ern auch die Sozialökologie. Die
un Menschen (Bürokratie, rationale nichtökonomischen, die soz1lalen
Betriebsorganisation, Arbeitsmarkt) Grundlagen der Gesellschaft sind be-
hatten eın Gegengewicht iın einem tra- droht und damit auch die nichtöko-
ditionellen Ethos un begrenzt nomischen rundlagen der Wirtschaft
auf spezifische Handlungstelder und selbst. Gesellschaftliche Handlungs-
Personengruppen. Die Industriegesell- telder und Lebensbereiche der Men-
schaft wWar eine „halbierte Oderne‘4 1 schen, die notwendig nach grund-
e1Ne gemischt modern-traditionelle legend anderen sozialen ustern als
Gesellschaft. S1e beruhte nicht zuletzt die Wirtschaft gestaltet SiNd, geraten
auf der Unterscheidung zwischen den dadurch unter TUC Sie mImMmussen mıit
modernen, auf Interessendurchset- Rahmenbedingungen zurechtkom-
ZUNS angelegten Bereichen der Wirt- MNenN, dije ihnen nicht entsprechen. In

|Ülrich Beck, Risikogesellschaft, Auf dem Weg eine andere Moderne. Frankfurt/ Maın 1986, 179
Am prominentesten ıst gegenwartig wohl Jürgen Habermas’ These der „Kolonialisierung der
Lebenswe. durch das System”; vgl Jürgen Habermas Theorie des kommunikatıven andelns
Frankfurt/ Maın 1981,
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Bedroht der Trend zum Single-Dasein die 
klassische Lebensform der Ehe und Fami­
lie? Welche SysJemzwänge der Moderne 
fordern das Alleinleben? Welche Sozial­
beziehungen sind dann aber noch möglich? 
Unser Autor analysiert die Trends, zeichnet 
die typischen Single-Identitäten nach, 
räumt mit einigen Vorurteilen über den 
typischen "swinging Single" auf. Die Er­
wartw1gen der Menschen an die Parrner­
schaft scheinen sich auch in der Moderne 
nicht allzustark verändert zu haben; nur 
deren Realisierw1g ist schwieriger gewor­
den. - Bernhard Laux ist Soziologe, Päda­
goge und Theologe und in der kirchlichen 
Farnilienarbeit tätig. (Redaktion) 

Der Erfolg der traditionellen Industrie­
gesellschaft, die wir mittlerweile hinter 
uns haben, lag - so erkennen Sozio­
logen rückblickend - darin begründet, 
daß sie gar so modern nicht war. Die 
Mittel der Modernisierung - rationaler, 
ziel- und erfolgsorientierter Umgang 
mit Natur (Wissenschaft und Technik) 
und Menschen (Bürokratie, rationale 
Betriebsorganisation, Arbeitsmarkt) -
hatten ein Gegengewicht in einem tra­
ditionellen Ethos und waren begrenzt 
auf spezifische Handlungsfelder und 
Personengruppen. Die Industriegesell­
schaft war eine "halbierte Moderne" 1, 

eine gemischt modern-traditionelle 
Gesellschaft. Sie beruhte nicht zuletzt 
auf der Unterscheidung zwischen den 
modernen, auf Interessendurchset­
zung angelegten Bereichen der Wirt-

schaft einerseits und dem noch tradi­
tionellen, von Solidarität und Uneigen­
nützigkeit gekennzeichneten Bereich 
der Familie andererseits. Typisch für 
die Industriegesellschaft ist dabei zu­
gleich die geschlechtsspezifische Ver­
teilung der Erwerbsbiographie auf den 
Mann und der Familienbiographie auf 
die Frau. 
In verschiedenen Varianten2 trägt die 
Gesellschaftstheorie den Gedanken 
vor, daß in der Entwicklung zur durch­
gesetzten Moderne marktkonforme 
Einstellungen und Verhaltensweisen in 
weitere gesellschaftliche Bereiche vor­
dringen und weitere Personenkreise 
erreichen. Der ökonomische Sektor ist 
der zentrale Bereich der modernen 
Gesellschaft und strahlt mit seiner 
Logik und seinen Zwängen in die ver­
schiedensten Gesellschaftsfelder aus. 
Unsere Wirtschaftsweise gefährdet 
nicht nur die natürliche Umwelt, son­
dern auch die Sozialökologie. Die 
nichtökonomischen, die sozialen 
Grundlagen der Gesellschaft sind be­
droht - und damit auch die nichtöko­
nomischen Grundlagen der Wirtschaft 
selbst. Gesellschaftliche Handlungs­
feider und Lebensbereiche der Men­
schen, die notwendig nach grund­
legend anderen sozialen Mustern als 
die Wirtschaft gestaltet sind, geraten 
dadurch unter Druck. Sie müssen mit 
Rahmenbedingungen zurechtkom­
men, die ihnen nicht entsprechen. In 

Ulrich Beck, Risikogesellschaft. Auf dem Weg in eine andere Moderne. Frankfurt/Main 1986,179. 
Am prominentesten ist gegenwärtig wohl Jürgen Habermas' These von der "Kolonialisierung der 
Lebenswelt durch das System"; vgl. Jürgen Habermas Theorie des kommunikativen Handeins Bd. 2. 
Frankfurt/Main 1981, 470ff. 
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Anlehnung a Franz Xaver Kaufmann Schwingen als die herkömmliche
wird etzter Veit verstärkt VO  - einer Bezeichnung „Alleinstehende“” bezie-
stru  rellen Rücksichtslosigkeit VONn hungsweise „Alleinstehender“”. ingle
Wirtschaft und Gesellschaft egenüber das klingt ach Freiheit und ben-
der Familie gesprochen. Zugleich VPTI- euer, nach Selbststan: und Selbstver-
andern sich dadurch die Wertorien- wirklichung, ach Avantgarde en-
tierungen der Menschen: Erfolgsorien- ber dem traditionellen en 1n Ehe

un: Familie. Alleinstehend das Orttierung, Fähigkeit ZUT Durchsetzung
der eigenen Interessen un materielle sich nach eiınem angel Keinen
Motive pragen die Menschen immer Partner gefunden der den Partner
mehr. Der homo OEeCONOMICUS ent- durch unglückliche ImMSsStande wieder
weicht aus den Lehrbüchern der Wıiırt- verloren, das Ziel des Ehestandes nicht
schaftswissenschaften in das sOziale erreicht; eın wenig zurückgeblieben.
en Er jedoch ıst eın Single; CT nan- Und doch beziehen sich beide Begriffe
delt für sich eın und (Lr seinen e1ge- wesentlichen auf das gleiche
nNe  - Vorteil Der ar kennt UTr ein- Phänomen und den gleichen DPerso-
zelne. Die Ertordernisse Vo  . Ehe, nenkreis.
Familie, Elternschaft und Partnerschaft Im Begriff des Singles un seinen
können nicht berücksichtigt werden. Konnotathonen drückt sich eine veran-
„Das Idealbild der arbeitsmarktkon- derte ewertung des Alleinlebens un
ftormen Lebensführung ıst der der Cie das Auftreten eiINes MNEeuUEN Iypus VOo  ;
vollmobil einzelne  x  : Alleinstehenden aus DDie folgenden
en diese gewils csechr zugespitzten Überlegungen ZUFT Definition sind
Überlegungen zutreffend sem, nicht primar auf e1nNne Abgrenzung des
müßten WIT auch empirisch Tendenzen Begriffs Single ausgerichtet, sondern
ZUuU einer „Singularısierung” ıIn wollen eher en Kern des Begriffs aus-
Gesellschaft feststellen können. Sie leuchten, SOZU den Prototyp des
mußten sich eiıner wachsenden Zahl Singles ausmachen.
Vo  w Singles zeıgen, weiterhin ın einer ingle hat primär mıiıt Partnerlosigkeit
veränderten gesellschaftlichen Bewer- Z tun Partnerlos ann INa  ; jedoch
tung des Singledaseins, aber auch ın aus verschiedenen en sSeın Man
ntwicklungen N Formen VO  > art- annn den Partner durch Tod verloren
nerschaft mıit geringeren Bindungswir- der sich durch Scheidung VO ihm
ungen; schließlich mü ßte die Bereit- getrennt haben, der InNan hat (noch)
schaft zurückgehen, überhaupt Kinder keinen Partner ge  nden. Als ingle
5 bekommen un sich auf die inten- würden WITr ohl kaum die altere
Siven nd langfristigen Bindungen der Wiıtwe bezeichnen, und auch für Ge-
Eltern-Kind-Beziehung einzulassen. schiedene benutzen wWwIır den Begriff
Single nicht ein 1euer Name, kaum, während wWwIır sowochl Verwit-

wete als auch Geschiedene als eiın-sondern ein 1e1Cer ang stehende bezeichnen. Partnerlosigkeit
ıstBegriffe führen eıne SaNzZe Wolke Vo  — primäres Definitionskriterium,

Konnotationen mit sich. „Single” doch der rototyp des Singles iıst edig
bringt AANZ andere Assoziationen ZUIN und partnerlos.

(irich BeckV/Elisabeth Beck-Gernsheium, as zanz normale Chaos der 1€'| Frankfturt/ Maın 1990, 15
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Anlehnung an Franz Xaver Kaufmann 
wird in letzter Zeit verstärkt von einer 
strukturellen Rücksichtslosigkeit von 
Wirtschaft und Gesellschaft gegenüber 
der Familie gesprochen. Zugleich ver­
ändern sich dadurch die Wertorien­
tierungen der Menschen: Erfolgsorien­
tierung, Fähigkeit zur Durchsetzung 
der eigenen Interessen und materielle 
Motive prägen die Menschen immer 
mehr. Der homo oeconomicus ent­
weicht aus den Lehrbüchern der Wirt­
schaftswissenschaften in das soziale 
Leben. Er jedoch ist ein Single; er han­
delt für sich allein und für seinen eige­
nen Vorteil. Der Markt kennt nur ein­
zelne. Die Erfordernisse von Ehe, 
Familie, Elternschaft und Partnerschaft 
können nicht berücksichtigt werden. 
"Das Idealbild der arbeitsmarktkon­
formen Lebensführung ist der oder die 
vollmobile einzelne".3 
Sollten diese - gewiß sehr zugespitzten 
Überlegungen - zutreffend sein, so 
müßten wir auch empirisch Tendenzen 
zu einer "Singularisierung" in unserer 
Gesellschaft feststellen können. Sie 
müßten sich in einer wachsenden Zahl 
von Singles zeigen, weiterhin in einer 
veränderten gesellschaftlichen Bewer­
tung des Single daseins, aber auch in 
Entwicklungen zu Formen von Part­
nerschaft mit geringeren Bindungswir­
kungen; schließlich müßte die Bereit­
schaft zurückgehen, überhaupt Kinder 
zu bekommen und sich auf die inten­
siven und langfristigen Bindungen der 
Eltern-Kind-Beziehung einzulassen. 

Single - nicht nur ein neuer Name, 
sondern ein neuer Klang 

Begriffe führen eine ganze Wolke von 
Konnotationen mit sich. "Single" 
bringt ganz andere Assoziationen zum 
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Schwingen als die herkömmliche 
Bezeichnung "Alleinstehende" bezie­
hungsweise "Alleinstehender". Single 
- das klingt nach Freiheit und Aben­
teuer, nach Selbststand und Selbstver­
wirklichung, nach Avantgarde gegen­
über dem traditionellen Leben in Ehe 
und Familie. Alleinstehend - das hört 
sich nach einem Mangel an: Keinen 
Partner gefunden oder den Partner 
durch unglückliche Umstände wieder 
verloren, das Ziel des Ehestandes nicht 
erreicht; ein wenig zurückgeblieben. 
Und doch beziehen sich beide Begriffe 
im wesentlichen auf das gleiche 
Phänomen und den gleichen Perso­
nenkreis. 
Im Begriff des Singles und seinen 
Konnotationen drückt sich eine verän­
derte Bewertung des Alleinlebens und 
das Auftreten eines neuen Typus von 
Alleinstehenden aus. Die folgenden 
Überlegungen zur Definition sind 
nicht primär auf eine Abgrenzung des 
Begriffs Single ausgerichtet, sondern 
wollen eher den Kern des Begriffs aus­
leuchten, sozusagen den Prototyp des 
Singles ausmachen. 
Single hat primär mit Partnerlosigkeit 
zu tun. Partnerlos kann man jedoch 
aus verschiedenen Gründen sein: Man 
kann den Partner durch Tod verloren 
oder sich durch Scheidung von ihm 
getrennt haben, oder man hat (noch) 
keinen Partner gefunden. Als Single 
würden wir wohl kaum die ältere 
Witwe bezeichnen, und auch für Ge­
schiedene benutzen wir den Begriff 
kaum, während wir sowohl Verwit­
wete als auch Geschiedene als Allein­
stehende bezeichnen. Partnerlosigkeit 
ist primäres Definitionskriterium, 
doch der Prototyp des Singles ist ledig 
und partnerlos. 

Ulrich Beck/Elisabeth Beck-Gernsheirn, Das ganz normale Chaos der Liebe. Frankfurt/Main 1990,15. 
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Ein Single, tellen WITr uns weiterhin denen WIr annehmen, daflß S1e auch
gemeinhin OT, wohnt un: wirtschaftet ktuell gu und der Zukunft och

wirksam sindallein In der egel werden WIır die
alleinerziehende Multter als Vorstand Wır einen ren feststellen können
eiıner „Ein-Eltern-Familie  “ und nicht nd welche Richtung CLr hat, hängt ın
als Single bezeichnen. uch en CI- erheblichem Mafße davon ab, welche
wachsenen Sohn, der och bei seinen Zeiträume WIr IuUC  ickend ın ugen-
Eltern lebt, werden WIr eher nicht schein nehmen. Fur viele Entwicklun-
den Singles rechnen. Ebenso 1st ein SCch 1 Familienbereich nehmen wır
Ordensangehöriger 1m Kloster eın die fünfziger und sechziger Jahre als
Single. Die rage des Alleinwohnens Bezugspunkt und tellen dann iın den
un! „wirtschaftens wird ın verschiede- folgenden ntwıicklungen Vertallser-
en Definitionen unterschiedlich g- scheinungen fest. In einer Analyse, die
handhabt und UT teilweise als Krite- weiıtere Zeiträume berücksichtigt, wird
r1um herangezogen. Der Prototyp des deutlich, da{fs die Nachkriegszeit eine

Hochzeit V  - Ehe un Familuilie theSingles wohnt jedoch allein
Schließlich ist och die rage VAR| golden ABeC of marrıage darstellt,
klären, ob Aur Personen als Single be- gSanz besonders Was die Verheiratungs-
zeichnet werden sollen, die freiwillig u anbelangt. Es hat In
partnerlos eben, also keinen Partner Kultrukreis keine Zeıt gegeben, iın der
(mehr) haben möchten. Da zwischen 21 großer el der Bevölkerung
freiwilliger un ungewollter Partner- eıne Ehe eingegangen ıst beziehungs-
losigkeit ein SaNZES Spektrum Vo  ; WEeISEe eingehen konnte ang 11SPE-
Zwischenstufen und Ambivalenzen "’eSs Jahrhunderts die Quote jener
ibt, die oft selbst VO innen kaum un Pesonen, die edig blieben, deutlich
erst recht nicht VOo  ; außen entwırren höher als heute. 111a  - statistisch Von

sind, wird dieses Kriterium schwerlic einem Tren Zu Single-Leben SP
ZUTr Definition herangezogen. Der chen kann, hängt auch davon ab, wel-
Prototyp des Singles ıst jedoch freiwil- che Zeiträume Inan den 1C
lig partnerlos, CT ewerte zumindest nımmt. Und manche Verfallswahrneh-
seiıne Partnerlosikgeit mehr oder MIN- MUNg in ezug auf Ehe un Familie ın
der pOSIit1V. der egenwar' relativiert sich, We
Der Prototyp des Singles ist also ledig, INa  ' die kurzfristige Perspektive über-

wındet.partnerlos, alleinwohnend, un er be-
wertet diesen Sachverhalt pOosı1tiv. Nımmt die an der ingles ZUuuch der Begriff „Irend“ verdient 05,
wenigstens napp problematisiert ZU [ )ie Haushaltsstatistik* ist eine leicht
werden. Er bezeichnet kontinuierliche zugängliche, aufend aktualisierte nd
soziale Entwicklungen beziehungs- aufgrund hoher Fallzahlen sechr ZU VT -
welse Veränderungen, die WIr rück- ässige Datenquelle bezüglich der Zahl
iıcken: teststellen können und Von un der verwandtschaftlichen Bezle-

[)as tolgende Zahlenmaterial bezieht sich autf die Bundesrepublik Deutschland und dabei ın der
ege auf die alten Bundesländer. In der ehemaligen DDR und teilweise auch noch ın den 1CUECHN
Bundesländen gab beziehungsweise gibt deutlich V} der Situation 1n Westdeutschland abwei-
chende Verhältnisse. Die Entwicklungen ın den en Bundesländern entsprechen ın hren Tund-
zugen der Öösterreichischen Situation, daß Übertragungen zulässig ind
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Ein Single, so stellen wir uns weiterhin 
gemeinhin vor, wohnt und wirtschaftet 
allein. In der Regel werden wir die 
alleinerziehende Mutter als Vorstand 
einer "Ein-EItern-Familie" und nicht 
als Single bezeichnen. Auch den er­
wachsenen Sohn, der noch bei seinen 
Eltern lebt, werden wir eher nicht zu 
den Singles rechnen. Ebenso ist ein 
Ordensangehöriger im Kloster kein 
Single. Die Frage des Alleinwohnens 
und -wirtschaftens wird in verschiede­
nen Definitionen unterschiedlich ge­
handhabt und nur teilweise als Krite­
rium herangezogen. Der Prototyp des 
Singles wohnt jedoch allein. 
Schließlich ist noch die Frage zu 
klären, ob nur Personen als Single be­
zeichnet werden sollen, die freiwillig 
partnerlos leben, also keinen Partner 
(mehr) haben möchten. Da es zwischen 
freiwilliger und ungewollter Partner­
losigkeit ein ganzes Spektrum von 
Zwischenstufen und Ambivalenzen 
gibt, die oft selbst von innen kaum und 
erst recht nicht von außen zu entwirren 
sind, wird dieses Kriterium schwerlich 
zur Definition herangezogen. Der 
Prototyp des Singles ist jedoch freiwil­
lig partnerlos, er bewertet zumindest 
seine Partnerlosikgeit mehr oder min­
der positiv. 
Der Prototyp des Singles ist also ledig, 
partnerlos, alleinwohnend, und er be­
wertet diesen Sachverhalt positiv. 
Auch der Begriff "Trend" verdient es, 
wenigstens knapp problematisiert zu 
werden. Er bezeichnet kontinuierliche 
soziale Entwicklungen beziehungs­
weise Veränderungen, die wir rück­
blickend feststellen können und von 
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denen wir annehmen, daß sie auch 
aktuell gültig und in der Zukunft noch 
wirksam sind. 
Ob wir einen Trend feststellen können 
und welche Richtung er hat, hängt in 
erheblichem Maße davon ab, welche 
Zeiträume wir rückblickend in Augen­
schein nehmen. Für viele Entwicklun­
gen im Familienbereich nehmen wir 
die fünfziger und sechziger Jahre als 
Bezugspunkt und stellen dann in den 
folgenden Entwicklungen Verfallser­
scheinungen fest. In einer Analyse, die 
weitere Zeiträume berücksichtigt, wird 
deutlich, daß die Nachkriegszeit eine 
Hochzeit von Ehe und Familie - the 
golden age of marriage - darstellt, 
ganz besonders was die Verheiratungs­
quote anbelangt. Es hat in unserem 
Kultrukreis keine Zeit gegeben, in der 
ein so großer Anteil der Bevölkerung 
eine Ehe eingegangen ist beziehungs­
weise eingehen konnte. Anfang unse­
res Jahrhunderts war die Quote jener 
Pesonen, die ledig blieben, deutlich 
höher als heute. Ob man statistisch von 
einem Trend zum Single-Leben spre­
chen kann, hängt auch davon ab, wel­
che Zeiträume man in den Blick 
nimmt. Und manche Verfallswahrneh­
mung in bezug auf Ehe und Familie in 
der Gegenwart relativiert sich, wenn 
man die kurzfristige Perspektive über­
windet. 

Nimmt die Zahl der Singles zu? 

Die Haushaltsstatistik" ist eine leicht 
zugängliche, laufend aktualisierte und 
aufgrund hoher Fallzahlen sehr zuver­
lässige Datenquelle bezüglich der Zahl 
und der verwandtschaftlichen Bezie-

Das folgende Zahlenmaterial bezieht sich auf die Bundesrepublik Deutschland und dabei in der 
Regel auf die alten Bundesländer. In der ehemaligen DDR und teilweise auch noch in den neuen 
Bundesländen gab beziehungsweise gibt es deutlich von der Situation in Westdeutschland abwei­
chende Verhältnisse. Die Entwicklungen in dEm alten Bundesländern entsprechen in ihren Grund­
zügen der ästerreichischen Situation, so daß Ubertragungen zulässig sind. 
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hungen der ın den Haushalten ZUSamn- Prozent en mit ihrem Ehepart-
menwohnenden Personen. S1e ist Z nerTr SaLı1ı1ı

Prozent en nichtehelichergleich auf cCie wenıgen objektiv erheb-
baren aktoren beschränkt, die amıt- GemeinschaftZa

licher Statistik zugänglich sind. Fin- Prozent en in einer Patnerschaft
1C das persönliche Beziehungs- mi1t getrennten Wohnungen
vyeflecht der die subjektiven Wertun- Prozent en als ingle

un kinstellungen sind ihr VeTI-

wehrt. |)em 1C auf die absoluten Zahlen
Der pauschale Blick auf che Zahl der entgeht jedoch leicht Cdie ynamı der
FEin-Personen-Haushalte 1St geeignet, Entwicklung. Im typischen Ehe- und
Dramatık inszenleren. +n Drittel Familienalter Von 3555 Jahren hat
der Haushalte sind Ein-Personen- sich cie Zahl der Alleinlebenden

zwischen 1972 und 19972 beinahe VeET-Haushalte, ın Großstädten schon ıe
Hälfte Die Dramatik der absoluten doppelt, ın der Altersgruppe der
Zahlen relativiert sich schon eın wen1g, 25-—-35J]ährigen hat SIE sich auf mehr als
wWenrnn INa  - nicht autf dije Zahl der das Zweieinhalbfache erhöht.®
Haushalte, sondern auf die Zahl der Während die bisherige sozlalstatisti-
Personen StEe Prozent der Be- sche Annäherung die Singles ber
völkerung lebten ın kin-Personen- die ategorie des Ein-Personen-Haus-
Haushalten. 1972 lag ihr Anteil noch halts erfolgte, So 177 Folgenden als
bel 10) Prozent. zweiıter Weg clie Familienstandskate-
Berücksichtigt INall, dafl VOnNn en Al- gorlie ledie  &« als Indikator poten-
leinlebenden clie Hälfte ber 55b Jahre Singles dMienen. Der Anteil der
alt un ın der Mehrheit verwiıitwet sind Ledigen ist In der Bundesrepublik
und auf der anderen Seite durch län- Deutschland 1n den etzten Jahren
SCIE Ausbildungszeiten und verspate- deutlich angestiegen: on Prozent
te wirtschaftliche Selbständigkeit 21n Im Jahre 1970, das en absoluten histo-
weiıiterer Teil der Alleinlebenden den rischen Höhepunkt der Verheirateten-
jJungeren Jahrgängen zuzuordnen ıst, qUO darstellt, auf beinahe Prozent

wird deutlich, dafs die Alleinleben- Beginn der neunz1ıger Jahre Fur
den 1 Famihenlebensalter doch eine diesen stieg sind Zzwel Entwick-
sehr kleine Gruppe tellen Aus der lungen verantwortlich: Zum einen
Kombination VO amtlicher Statistik drückt sich darin e1Ne Erhöhung des
und Umfragedaten läßt sich ın der Heiratsalters Al DIie Menschen sind
Bundesrepublik Deutschland 1m Jahr immer länger edig, aber e meılsten
19586 olgende Verteilung der Lebens- bleiben nicht. Zum anderen beruht
ftormen für cıe 30—-40jährige Bevölke- die steigende Ledigenquote aber auch
MUNg deutscher Staatsangehörigkeit auf einer deutlich wachsenden Zahl
feststellen: VO Menschen, cClie dauerhaft ledig

Ronald Bachmann, Singles, Frankfurt / Main 1992, 59; die aten ind mit Vorsicht betrachten, da
die amtliche Statistik die ahl der nichtehelichen Lebensgemeinschaften tendenziell unterschätzt
Uun! amı die Zahl der Singles überschätzt. Fur Problematik der Schätzung Von nichtehelichen
Lebensgemeinschaften aut der Hasıs des Mikrozensus vgl uch Frank Niemeyer, Nichteheliche
Lebensgemeinschaften und Ehepaare Formen der Partnerschaft gestern Uun| heute In Wirtschaft
un Statistik (1994), Nr. W 504—-517.
Statistisches Bundesamt Heg.) Im Blickpunkt: Familhien heute Stuttgart 1995,
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hungen der in den Haushalten zusarn­
menwohnenden Personen. Sie ist zu­
gleich auf die wenigen objektiv erheb­
baren Faktoren beschränkt, die amt­
licher Statistik zugänglich sind. Ein­
blick in das persönliche Beziehungs­
geflecht oder die subjektiven Werhm­
gen und Einstellungen sind ihr ver­
wehrt. 
Der pauschale Blick auf die Zahl der 
Ein-Personen-Haushalte ist geeignet, 
Dramatik zu inszenieren. Ein Drittel 
der Haushalte sind Ein-Personen­
Haushalte, in Großstädten schon die 
Hälfte. Die Dramatik der absoluten 
Zahlen relativiert sich schon ein wenig, 
wenn man nicht auf die Zahl der 
Haushalte, sondern auf die Zahl der 
Personen abstellt: 18 Prozent der Be­
völkerung lebten in Ein-Personen­
Haushalten. 1972 lag ihr Anteil noch 
bei 10 Prozent. 
Berücksichtigt man, daß von den AI­
leinlebenden die Hälfte über 55 Jahre 
alt und in der Mehrheit verwitwet sind 
und auf der anderen Seite durch län­
gere Ausbildungszeiten und verspäte­
te wirtschaftliche Selbständigkeit ein 
weiterer Teil der Alleinlebenden den 
jüngeren Jahrgängen zuzuordnen ist, 
so wird deutlich, daß die Alleinleben­
den im Familienlebensalter doch eine 
sehr kleine Gruppe stellen. Aus der 
Kombination von amtlicher Statistik 
und Umfragedaten läßt sich in der 
Bundesrepublik Deutschland im Jahr 
1986 folgende Verteilung der Lebens­
formen für die 30- 40jährige Bevölke­
rung deutscher Staatsangehörigkeit 
feststellen: 
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- 74 Prozent leben mit ihrem Ehepart­
ner zusammen 

- 14 Prozent leben in nichtehelicher 
Gemeinschaft zusammen 

- 3 Prozent leben in einer Patnerschaft 
mit getrelmten Wohnungen 

- 9 Prozent leben als Single.5 

Dem Blick auf die absoluten Zahlen 
entgeht jedoch leicht die Dynamik der 
Entwicklung. Im typischen Ehe- und 
Familienalter von 35-55 Jahren hat 
sich die Zahl der Alleinlebenden 
zwischen 1972 und 1992 beinahe ver­
doppelt, in der Altersgruppe der 
25 - 35jährigen hat sie sich auf mehr als 
das Zweieinhalbfache erhöht.6 

Während die bisherige sozialstatisti­
sche Annäherung an die Singles über 
die Kategorie des Ein-Personen-Haus­
halts erfolgte, soll im Folgenden als 
zweiter Weg die Familienstandskate­
gorie "ledig" als Indikator für poten­
tielle Singles dienen. Der Anteil der 
Ledigen ist in der Bundesrepublik 
Deutschland in den letzten Jahren 
deutlich angestiegen: von 16 Prozent 
im Jahre 1970, das den absoluten histo­
rischen Höhepunkt der Verheirateten­
quote darstellt, auf beinahe 40 Prozent 
zu Beginn der neunziger Jahre. Für 
diesen Anstieg sind zwei Entwick­
lungen verantwortlich: Zum einen 
drückt sich darin eine Erhöhung des 
Heiratsalters aus. Die Menschen sind 
immer länger ledig, aber die meisten 
bleiben es nicht. Zum anderen beruht 
die steigende Ledigenquote aber auch 
auf einer deutlich wachsenden Zahl 
von Menschen, die dauerhaft ledig 

Ronald Bachmann, Singles, Frankfurt/ Main 1992, 59; die Daten sind mit Vorsicht zu betrachten, da 
die amtliche Statistik die Zahl der nichtehelichen Lebensgemeinschaften tendenziell unterschätzt 
und damit die Zahl der Singles überschätzt. Zur Problematik der Schätzung von nichtehelichen 
Lebensgemeinschaften auf der Basis des Mikrozensus vgl. auch Frank NiemeJJer, Nichteheliche 
Lebensgemeinschaften und Ehepaare - Formen der Partnerschaft gestern und heute. In: Wirtschaft 
und Statistik (1994), Nr. 7, 504-517. 
Statistisches Bundesamt (Hg.), Im Blickpunkt: Familien heute. Stuttgart 1995, 18. 
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bleiben Anteil ist erheblich ange- schen entspricht der eher als unglück-
stiegen. ine yse der 111- licher Lebensumstand erfahren wird.
mengefafsten Erstheiratsziffern ach Man annn jedoch zumindest /

da{fs In zunehmendem Maße andereGeburtsjahrgängen, die angeben, wel-
cher Anteil eines Geburtsjahrganges Lebensformen neben der Fhe ibt [ )ie
bis Zu Lebensjahr eiıne Ehe einge- Ehe selbst bleibt unzweifelhaft weiıter-
SANSECH ist, zeigt für Maänner ab dem hin das ormalmodell Der Anteil der
Geburtsjahrgang 1935 un ür Frauen Personen, die ın ihrem en keine
ab dem Geburtsjahrgang 1947 eın kon- Ehe mehr eingehen, ist aber bereits
Hnuijerliches Absinken des Anteils der jetzt mıit ansteigender Tendenz
Personen eiINes Jahrgangs, die über- oTOßS, dafß er nicht als marginal abgetan
haupt heiraten, VO hohen Wert VO  — werden kann. Er stellt eine relevante

Prozent. Vom Geburtsjahrgang 1960 Minderheit dar.
werden bis ZU er VO  - 5() Jahren
bei den annern 1Ur och 70) Prozent
eiıne Ehe eingehen, VO den Frauen 11UTr Innenansichten des Singledaseins
och 0 Prozent.‘ Ttob gesagt heißt
das Eın Viertel der jüngeren Bevölke- Auf Fragen ach den Gründen für das
Mung wird dauerhaft ledig bleiben; eiıne Alleinleben, ach der Beurteilung der
Steigerung 500 Prozent gegenüber eigenen Sıtuation, nach sozialen Bezie-
er Situation VOT ZWanzlg Jahren Na- hungen VO  — Singles un vielem mehr
türlich sind cht alle Ledigen Singles; kann die amtliche Statistik keine Ant-
S1E können auch in Partnerschaften mit wort geben. Die sozialwissenschaft-
gemeınsamem der Haus- iche Umfrageforschung könnte welıter
halt en helfen. Die atenlage ıst 1er aber
Zusammentfassend kann INa  ’ feststel- nicht out Die verfügbaren Unter-
len, da{fß die statisitischen [Daten einen suchungen sind aufgrund kleiner Fall-
deutlichen ren: Ein-Personen- zahlen nicht geeignet, Ergebnisse
Haushalten auch 1ImM typischen Ehe- zahlenmäßig auf die Gesamtbevöl-
un Familienalter erkennen lassen. kerung hochzurechnen. Sie können Je-
Weiterhin wird deutlich, dafs ımmer doch Einblicke 1n Lebensweisen un
mehr Menschen nicht mehr heiraten. Einstellungen geben Vor em
Dies sind erste Indikatoren für einen chen s1e deutlich, da{fs den ingle
Tren ZUu Singledasein. Allerdings nicht oibt
lassen S1e och nicht erkennen, ob und Es erscheint sinnvoll, zumindest TEI
iın welcher OTM Partnerschaften verschiedene Single-Identitäten
außerhalb der Ehe bei Ledigen bezie- terscheiden:*
hungsweise außerhalb des Zusam-
menlebens 1n eıner Haushaltsgemein- „Lonely Singlehood”: e1ine vermut-
schaft bei Ein-Personen-Haushalten lich kleine Gruppe unter en Singles
bestehen. Sie geben auch keinen Aut- erfährt sich selbst 1mM Widerspruch
schluß darüber, ob e1n Verzicht auf Ehe zwischen den eigenen ausgepraägten
un Partnerschaft den eigenen Wün- Bindungswünschen un eıner

7 | diese ahl stellt natürlich für die fehlende eit bis z7uer VO  —_ Jahren ıne Schätzung ar, ıe
dann richtig ist, WEelnn sich amı Heiratsverhalten der Bevölkerung nichts andert.
Vgl Ronald Bachmann (S. Anm 912
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bleiben. Ihr Anteil ist erheblich ange­
stiegen. Eine Analyse der zusam­
mengefaßten Erstheiratsziffern nach 
Geburtsjahrgängen, die angeben, wel­
cher Anteil eines Geburtsjahrganges 
bis zum 50. Lebensjahr eine Ehe einge­
gangen ist, zeigt für Männer ab dem 
Geburtsjahrgang 1935 und für Frauen 
ab dem Geburtsjahrgang 1942 ein kon­
tinuierliches Absinken des Anteils der 
Personen eines Jahrgangs, die über­
haupt heiraten, vom hohen Wert von 
95 Prozent. Vom Geburtsjahrgang 1960 
werden bis zum Alter von 50 Jahren 
bei den Männern nur noch 70 Prozent 
eine Ehe eingehen, von den Frauen nur 
noch 80 Prozene Grob gesagt heißt 
das: Ein Viertel der jüngeren Bevölke­
rung wird dauerhaft ledig bleiben; eine 
Steigerung um 500 Prozent gegenüber 
er Situation vor zwanzig Jahren. Na­
türlich sind nicht alle Ledigen Singles; 
sie können auch in Partnerschaften mit 
gemeinsamem oder getrenntem Haus­
halt leben. 
Zusammenfassend kann man feststel­
len, daß die statisitischen Daten einen 
deutlichen Trend zu Ein-Personen­
Haushalten auch im typischen Ehe­
und Familienalter erkennen lassen. 
Weiterhin wird deutlich, daß immer 
mehr Menschen nicht mehr heiraten. 
Dies sind erste Indikatoren für einen 
Trend zum Singledasein. Allerdings 
lassen sie noch nicht erkennen, ob und 
in welcher Form Partnerschaften 
außerhalb der Ehe bei Ledigen bezie­
hungsweise außerhalb des Zusam­
menlebens in einer Haushaltsgemein­
schaft bei Ein-Personen-Haushalten 
bestehen. Sie geben auch keinen Auf­
schluß darüber, ob ein Verzicht auf Ehe 
und Partnerschaft den eigenen Wün-
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schen entspricht oder eher als unglück­
licher Lebensumstand erfahren wird. 
Man kann jedoch zumindest sagen, 
daß es in zunehmendem Maße andere 
Lebensformen neben der Ehe gibt. Die 
Ehe selbst bleibt unzweifelhaft weiter­
hin das Normalmodell. Der Anteil der 
Personen, die in ihrem Leben keine 
Ehe mehr eingehen, ist aber bereits 
jetzt - mit ansteigender Tendenz - so 
groß, daß er nicht als marginal abgetan 
werden kann. Er stellt eine relevante 
Minderheit dar. 

Innenansichten des Singledaseins 

Auf Fragen nach den Gründen für das 
Alleinleben, nach der Beurteilung der 
eigenen Situation, nach sozialen Bezie­
hungen von Singles und vielem mehr 
kann die amtliche Statistik keine Ant­
wort geben. Die sozialwissenschaft­
liche Umfrageforschung könnte weiter 
helfen. Die Datenlage ist hier aber 
nicht gut. Die verfügbaren Unter­
suchungen sind aufgrund kleiner Fall­
zahlen nicht geeignet, Ergebnisse 
zahlenmäßig auf die Gesamtbevöl­
kerung hochzurechnen. Sie können je­
doch Einblicke in Lebensweisen und 
Einstellungen geben. Vor allem ma­
chen sie deutlich, daß es den Single 
nicht gibt. 
Es erscheint sinnvoll, zumindest drei 
verschiedene Single-Identitäten zu un­
terscheiden:8 

- IILonely Singlehood": eine vermut­
lich kleine Gruppe unter den Singles 
erfährt sich selbst im Widerspruch 
zwischen den eigenen ausgeprägten 
Bindungswünschen und einer 

Diese Zahl stellt natürlich für die fehlende Zeit bis zum Alter von 50 Jahren eine Schätzung dar, die 
dann richtig ist, wenn sich am Heiratsverhalten der Bevölkerung nichts ändert. 
Vgl. Ronald Bachmann (s. Anm. 5) 191-204. 
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Lebenswirklichkeit, iın der diese Singles nehmen ihre Lebensweise
Wünsche keine Erfüllung finden durchaus als abweichend gegenüber
Der Verzicht auf einen Partner ent- der Normalbiographie wahr un e_

springt nicht dem freien iıllen fahren auch on ihrer Umweelt gele-
Diese Singles lehnen ihre Lebens- gentlich negatıve Äußerungen ber
form ab un! wollen S1e zugunsten ihre Lebenssituation. Zugleich fühlen
einer festen Partnerbindung über- S1e sich davon ın ihrer Lebensführung
winden. cht nennenswert beeinträchtigt un
„Creative Singlehood”: Ihr entgegen sind in der Lage, miıt einem posiıtıven
steht eıne ruppe der Singles, die Selbstwertgefühl ihre Lebensführung
eUuC alsstabDe für eın en 1 Offensiv ihre Umwelt vertre-
typischen amıhenalter Setz Nicht ten Für einen grofßen Teil der Singles
eine Bindung den Ehepartner hat die Berufstätigkeit einen sehr ho-
der eine Familie, sondern eine Bin- hen Stellenwert, und eın Teil VO  — ihnen
dung gewissermaßen das eıgene begründet die Partnerlosigkeit explizit
selbst Im Vordergrun steht eıne VO Primat der Berufstätigkeit her. Ein
UOptimierung VO Individualität, kleinerer Teil 1St eher TeiZzEIt- und e_

Unabhängigkeit und persönlicher lebnisorientiert. exuelle Erlebnisse
Freiheit. Partnerschaft 1st für S1e spielen ©1 selbst bei ledigen mann-
wWenn überhaupt ur vorstellbar, lichen Singles denen G1E häufig-

diese Autonomie nicht ın sten zugeschrieben werden keine
rage vestellt wird. egen eine 1N- herausragende Die Mehrheit der
stitutionalisierte Bindung bestehen Singles verzichtet auf jegliche Sexual-
erhebliche Vorbehalte. erfahrung. [Das Bild VO „Swinging
„Ambivalent Singlehood”: ıne Single” brifft jedenfalls die Lebens-
ruppe, die vermutlich die ehr- realität der meılsten Singles nicht.
eıt unter den Singles tellt, erfährt
sich selbst typischerweise 1n der Einige typische Korrelationen und
Ambivalenz, auf der einen Se1ite die Konstellationen des Single-Daseins 1
Autonomie des ingle-Daseins sehr mittleren Lebensalter ollen 1m tolgen-
schätzen gelernt, auf der anderen den ur och stichpunktartig aufge-
Seite jedoch auch clie Vorstellung zählt werden:
einer ftesten Bindung nicht aufge-
geben ZUu haben S1ie sind durch- Weibliche Singles haben eın deutlich
aus partnerschafts- beziehungsweise höheres schulisches Bildungsniveau
eheorientiert, fühlen sich jedoch als andere Frauen. 50 iıst der Anteil
nicht In dem Maße auf eıne Bindung der Abiturientinnen unter ihnen
angewilesen, S1e sich ohne S1E eın mehr als doppelt hoch wI1e unter
glückliches und zufriedenes en anderen Frauen. Be!l den annern
nicht vorstellen könnten. Die Erwar- heben sich die Singles cdieser Hın-
(ungen d eine Partnerschaft und Cie sicht nicht Von anderen Männern ab
Ansprüche eınen potentiellen Nicht übersehen werden darf Je-

doch, dafß auch der el derPartner sind dabe:!i hoch Wichtig
sind ihnen 1eUu austarıerte, egalitäre Personen mit esonders schlechter
un die persönliche Freiheit des schulischer Ausbildung (ohne Schul-
Partners bewahrende Formen des abschluß) höher ıst als unitier der
Miteinanders VOo Mannn und Tau übrigen Bevölkerung.
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Lebenswirklichkeit, in der diese 
Wünsche keine Erfüllung finden. 
Der Verzicht auf einen Partner ent­
springt nicht dem freien Willen. 
Diese Singles lehnen ihre Lebens­
form ab und wollen sie zugunsten 
einer festen Partnerbindung über­
winden. 

- "Creative Singlehood": Ihr entgegen 
steht eine Gruppe der Singles, die 
neue Maßstäbe für ein Leben im 
typischen Familienalter setzt: Nicht 
eine Bindung an den Ehepartner 
oder eine Familie, sondern eine Bin­
dung gewissermaßen an das eigene 
selbst. Im Vordergrund steht eine 
Optimierung von Individualität, 
Unabhängigkeit und persönlicher 
Freiheit. Partnerschaft ist für sie -
wenn überhaupt - nur vorstellbar, 
wenn diese Autonomie nicht in 
Frage gestellt wird. Gegen eine in­
stitutionalisierte Bindung bestehen 
erhebliche Vorbehalte. 

- "Ambivalent Singlehood": Eine 
Gruppe, die vermutlich die Mehr­
heit unter den Singles stellt, erfährt 
sich selbst typischerweise in der 
Ambivalenz, auf der einen Seite die 
Autonomie des Single-Daseins sehr 
schätzen gelernt, auf der anderen 
Seite jedoch auch die Vorstellung 
einer festen Bindung nicht aufge­
geben zu haben. Sie sind durch­
aus partnerschafts- beziehungsweise 
eheorientiert, fühlen sich jedoch 
nicht in dem Maße auf eine Bindung 
angewiesen, daß sie sich olme sie ein 
glückliches und zufriedenes Leben 
nicht vorstellen könnten. Die Erwar­
tungen an eine Partnerschaft und die 
Ansprüche an einen potentiellen 
Partner sind dabei hoch. Wichtig 
sind ihnen neu austarierte, egalitäre 
und die persönliche Freiheit des 
Partners bewahrende Formen des 
Miteinanders von Mann und Frau. 
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Singles nehmen ihre Lebensweise 
durchaus als abweichend gegenüber 
der Normalbiographie wahr und er­
fahren auch von ihrer Umwelt gele­
gentlich negative Äußerungen über 
ihre Lebenssituation. Zugleich fühlen 
sie sich davon in ihrer Lebensführung 
nicht nennenswert beeinträchtigt und 
sind in der Lage, mit einem positiven 
Selbstwertgefühl ihre Lebensführung 
offensiv gegen ihre Umwelt zu vertre­
ten. Für einen großen Teil der Singles 
hat die Berufstätigkeit einen sehr ho­
hen Stellenwert, und ein Teil von ihnen 
begründet die Partnerlosigkeit explizit 
vom Primat der Berufstätigkeit her. Ein 
kleinerer Teil ist eher freizeit- und er­
lebnisorientiert. Sexuelle Erlebnisse 
spielen dabei selbst bei ledigen männ­
lichen Singles - denen sie am häufig­
sten zugeschrieben werden - keine 
herausragende Rolle . Die Mehrheit der 
Singles verzichtet auf jegliche Sexual­
erfahrung. Das Bild vom "Swinging 
Single" trifft jedenfalls die Lebens­
realität der meisten Singles nicht. 

Einige typische Korrelationen und 
Konstellationen des Single-Daseins im 
mittleren Lebensalter sollen im folgen­
den nur noch stichpunktartig aufge­
zählt werden: 

- Weibliche Singles haben ein deutlich 
höheres schulisches Bildungsniveau 
als andere Frauen. So ist der Anteil 
der Abiturientinnen unter ihnen 
mehr als doppelt so hoch wie unter 
anderen Frauen. Bei den Mälmern 
heben sich die Singles in dieser Hin­
sicht nicht von anderen Männern ab. 
Nicht übersehen werden darf je­
doch, daß auch der Anteil der 
Personen mit besonders schlechter 
schulischer Ausbildung (ohne Schul­
abschluß) höher ist als unter der 
übrigen Bevölkerung. 
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Singles ım mittleren Lebensalter MUNNS mıt anderen reffen können
sind eın typisch großstädtisches scheint der systemkonforme
Phänomen.? Mensch der durchgesetzten Moderne
Singles en ungesünder, haben auszusehen, scheinen ihre Sozial-
größere Gesundheitsprobleme un beziehungen idealtypisch gestaltet
sterben früher."“ werden.

Elternschaft
S5ingledasein Partnerschaften

Fragen WIr einmal ach dem egen-
Wenn abschließend eıINe gesellschaft- bild Die Eltern-Kind-Beziehung, die
liche Deutung un! Wertung des Familien spezifisch kennzeichnet,

scheint mir am weiıtesten entfernt VONMNSingularisierungstrends versucht wird,
ist diese nicht als moralische Be- solchen Sozialbeziehungen, die

urteilung des Je einzelnen verste- wirtschaftlichen Handlungszusam-
hen Angesichts der Vielzahl der eut- menhängen Ma{ß nehmen. DiIie Eltern-
ich gewordenen lebensgeschichtlichen Kind-Beziehung ist archaisch, auf uUun-
Konstellationen und individuellen edingte un bedingungslose Verlä{fs-
Motive für die Wahl eiıner Lebensform lichkeit angewlesen un unkündbar
ist eine solche moralische ertung Die Eltern-Kind-Beziehung ist nicht
pauschal nicht möglich. Sie ist aber modernisierbar. Kinder sind ZEeWIS-
auch nicht das Ziel Es geht darum, sermaßen das ere systemkonfor-
den tTen Zu Single-Leben Zu- [NeEeTr Sozialbeziehungen. Sie verheißen
sammenhang sehen miı1t Verände- Lebens- un Sinndimensionen, die

ın den Partnerschaften VO  ; uUunNnseTE Gesellschaft in ihren dominie-
Mannn un Frau und diese wiederum renden Bereichen nicht P bieten hat
in Beziehung setzen ZuUrLr: gesell- [ ies macht das en mit ndern
schaftlichen Entwicklung. Der ren sinnerfüllend un zugleich ın uUuNnseTeT

Gesellschaft schwierig. Dies erklärtZuUum Single-Dasein wird nicht als
den hohen Kinderwunsch und dieZunahme einer bestimmten Zahl VO  —

Personen, sondern als generelle gesell- geringe Kinderzahl. Die sinkende
schaftliche Entwicklung mıiıt 5Spuren Kinderzahl, insbesondere aber die
auch ın en Partnerschaftsverhältnis- zunehmende Zahl VO  — Menschen ın
SE  — verstanden. er Gesellschaft, die dauerhaft
Ist der der clie Neinlebende die kinderlos eiıben 1es werden ıIn

naher Zukunft etwa 3() Prozent se1in),Grundfigur der durchgesetzten MOoO-
derne? Diese rage stand Anfang ist olge eiINes Modernisierungs- un!
des Beitrags. exibel, das heißt nicht Individualisierungsprozesses. Single-
durch weitreichende oder ITTE- Existenz ist 11UT deren äußerste Konse-
versible Entscheidungen gebunden, QUEILZ Eın Single-Dasein bedeutet
rational, das heißt Kosten und Nutzen nicht UL, hne Partner Z eben,
abwägend, autonom, das heißt 1ın der bedeutet iın er ege auch eiıne sechr

kinderferne Existenz.Lage, Entscheidungen hne Abstim-

Vgl Statıstisches Bundesamt ), (sS. Anm. 17€
Vgl erd Grözinger (Hg.), Das ,ngle. esellschaftliche Folgen eines ren UOpladen 1994, 31f und
52{ff£.
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- Singles im mittleren Lebensalter 
sind ein typisch großstädtisches 
Phänomen.9 

- Singles leben ungesünder, haben 
größere Gesundheitsprobleme und 
sterben früher.lO 

Single dasein - Partnerschaften 

Wenn abschließend eine gesellschaft­
liche Deutung und Wertung des 
Singularisierungstrends versucht wird, 
so ist diese nicht als moralische Be­
urteilung des je einzelnen zu verste­
hen. Angesichts der Vielzahl der deut­
lich gewordenen lebens geschichtlichen 
Konstellationen und individuellen 
Motive für die Wahl einer Lebensform 
ist eine solche moralische Wertung 
pauschal nicht möglich. Sie ist aber 
auch nicht das Ziel. Es geht darum, 
den Trend zum Single-Leben in Zu­
sammenhang zu sehen mit Verände­
rungen in den Partnerschaften von 
Mann und Frau und diese wiederum 
in Beziehung zu setzen zur gesell­
schaftlichen Entwicklung. Der Trend 
zum Single-Dasein wird nicht als 
Zunahme einer bestimmten Zahl von 
Personen, sondern als generelle gesell­
schaftliche Entwicklung mit Spuren 
auch in allen Partnerschaftsverhältnis­
sen verstanden. 
Ist der oder die Alleinlebende die 
Grundfigur der durchgesetzten Mo­
derne? Diese Frage stand am Anfang 
des Beitrags. Flexibel, das heißt nicht 
durch weitreichende oder sogar irre­
versible Entscheidungen gebunden, 
rational, das heißt Kosten und Nutzen 
abwägend, autonom, das heißt in der 
Lage, Entscheidungen ohne Abstim-
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mung mit anderen treffen zu können -
so scheint der systemkonforme 
Mensch der durchgesetzten Moderne 
auszusehen, so scheinen ihre Sozial­
beziehungen idealtypisch gestaltet zu 
werden. 

Elternschaft 

Fragen wir einmal nach dem Gegen­
bild: Die Eltern-Kind-Beziehung, die 
Familien spezifisch kennzeichnet, 
scheint mir am weitesten entfernt von 
solchen Sozialbeziehungen, die an 
wirtschaftlichen Handlungszusam­
menhängen Maß nehmen. Die Eltern­
Kind-Beziehung ist archaisch, auf un­
bedingte und bedingungslose Verläß­
lichkeit angewiesen und unkündbar. 
Die Eltern-Kind-Beziehung ist nicht 
modernisierbar. Kinder sind so gewis­
sermaßen das Andere systemkonfor­
mer Sozialbeziehungen. Sie verheißen 
Lebens- und Sinndimensionen, die 
unsere Gesellschaft in ihren dominie­
renden Bereichen nicht zu bieten hat. 
Dies macht das Leben mit Kindern 
sinnerfüllend und zugleich in unserer 
Gesellschaft so schwierig. Dies erklärt 
den hohen Kinderwunsch und die 
geringe Kinderzahl. Die sinkende 
Kinderzahl, insbesondere aber die 
zunehmende zahl von Menschen in 
unserer Gesellschaft, die dauerhaft 
kinderlos bleiben (dies werden in 
naher Zukunft etwa 30 Prozent sein), 
ist Folge eines Modernisierungs- und 
Individualisierungsprozesses. Single­
Existenz ist nur deren äußerste Konse­
quenz. Ein Single-Dasein bedeutet 
nicht nur, ohne Parh1er zu leben, es 
bedeutet in aller Regel auch eine sehr 
kinderferne Existenz. 

VgJ. Statistisches Bundesamt (Hg.), (s. Anm. 6) 17f. 
10 VgJ. Gerd Grözinger (Hg.), Das Single. Gesellschaftliche Folgen eines Trends. Opladen 1994, 3lf und 

52ff. 
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FEhe Verachtfachung gegenüber 1972 Es
xibt jedoch cht Adie nichteheliche

[ie Eltern-Kind-Beziehung ıst cht Lebensgemeinschaft, Unter erück-
modernisierbar, cdie Beziehungen ZWI1- sichtigung der Lebenssituation un
schen Mann und Frau sind csehr der Absichten der Beteiligten müßten
wohl [ ıe Ehe allerdings ist einNne Form, zumindest Tel Formen nichtehelicher
e in starkem Kontrast zZU modernen Partnerschaft unterschieden werden.
Sozialbeziehungen steht Das Verspre- Nichteheliche Partnerschaften als DOTr-
chen lebenslanger JTreue und Solida- eheliche Lebensgemeinschaften

Nichteheliche Formen des Zusam-rität zwischen den Partnern, der Ver-
zicht auf die Je Kalkulation Von menlebens sind heute für viele
Gewinn und Verlust und die damit BE- einem fast selbstverständlichen FEle-
gebenentalls angezeigte Kündigung men der Lebensgeschichte Or-
des Partnerschaftsverhältnisses, macht den Etwa Prozent der Ehepaare,
auch die Ehe einer „unmodernen“” die heute heiraten, haben VOT ihrer
Beziehungsgestalt. och ist die Ehe Eheschließung 1ın einer nichteheli-
hneer mit den orderungen chen Partnerschaft gele Für die
der modernen Gesellschaft und der Mehrzahl der Partner vorehelicher
Vo  > ihr geforderten Flexibilität ın VOeT- Lebensgemeinschaften (56 rozen
schiedensten sozlalen Bereichen doch ist 1e5 die erste nichteheliche
eher vereinbar eın en mit Lebensgemeinschaft. der ege ist
Kindern der Schritt Zusammenleben

eın gravierender Einschnitt, SO171-
Nichteheliche Lebensgemeinschaft ern eın fließender Übergang. In

den internen Partnerschaftsvorstel-
Finen Schritt weiıter ın Richtung der lungen teilen nichteheliche £eDENS-
durchgesetzten Moderne yeht die gemeinschaften weitgehend adı-
nichteheliche Partnerschaft, sofern S1€E tionelle Vorstellungen on eiıner

W as nicht die ege ist als e1- guten Partnerschaft und haben da-
natıve und nicht als Vorstufe ZUr Ehe bei eın hohes Anspruchsniveau."
verstanden wird. Die Vermeidung Aus Untersuchungen ZUr Eheschlie-
eines Öffentlich bekundeten und auch (sung Aälst sich teststellen, da{fs die
rechtlich verpflichtenden Versprechens Flu  1a0n in den Partnerschaften
acht s1e exıbler bei Enttäuschungen für die breite Mehrheit gering ist
1n der Partnerschaft un! für Der Ehepartner ist für etwa die
Orientierungen. Nichteheliche Lebens- Hälfte der Eheschließenden der PrsSte
gemeinschaften haben stark ZUBCNOM- feste Partner überhaupt,
e  - In der Bundesrepublik leben Nıchteheliche Partnerschften als CV-
etwa TEe1 Milhlionen Menschen ıIn SO1- natıve ZUrFr Ehe
chen Partnerschaften. ur die alten Nur eine Minderheit versteht nicht-
Bundesländer bedeutet as e1ine Ver- eheliche Lebensgemeinschaften als
doppelung egenüber 1982 und EINE Alternative ZUur Ehe Grundsätzlich

Vgl Klaus Schneewind, Laszlo Vaskovics, Optionen der Lebensgestaltung Junger Eltern un!|
erwunsch. ‚gar| 1992, 61

Vgl ]L aszlo Vaskovics/Hans eter RubalMarına MPP, DIie Partnerschaft In nichtehelichen Lebens-
gemeinschaften. In: Forschungsforum der Otto-Friedrich-Universität Bamberg 1991, eft 3' 3643
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Ehe 

Die Eltern-Kind-Beziehung ist nicht 
modernisierbar, die Beziehungen zwi­
schen Mann und Frau sind es sehr 
wohl. Die Ehe allerdings ist eine Form, 
die in starkem Kontrast zu modernen 
Sozialbeziehungen steht. Das Verspre­
chen lebenslanger Treue und Solida­
rität zwischen den Partnern, der Ver­
zicht auf die je neue Kalkulation von 
Gewinn und Verlust und die damit ge­
gebenenfalls angezeigte Kündigung 
des Partnerschaftsverhältnisses, macht 
auch die Ehe zu einer "unmodernen/J 
Beziehungsgestalt. Doch ist die Ehe -
ohne Kinder - mit den Anforderungen 
der modernen Gesellschaft und der 
von ihr geforderten Flexibilität in ver­
schiedensten sozialen Bereichen doch 
eher vereinbar als ein Leben mit 
Kindern. 

Nichteheliche Lebensgemeinschaft 

Einen Schritt weiter in Richtung der 
durchgesetzten Moderne geht die 
nichteheliche Partnerschaft, sofern sie 
- was nicht die Regel ist - als Alter­
native und nicht als Vorstufe zur Ehe 
verstanden wird. Die Vermeidung 
eines öffentlich bekundeten und auch 
rechtlich verpflichtenden Versprechens 
macht sie flexibler bei Enttäuschungen 
in der Partnerschaft und für neue 
Orientierungen. Nichteheliche Lebens­
gemeinschaften haben stark zugenom­
men. In der Bundesrepublik leben 
etwa drei Millionen Menschen in sol­
chen Partnerschaften. Für die alten 
Bundesländer bedeutet das eine Ver­
doppelung gegenüber 1982 und eine 
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Verachtfachung gegenüber 1972. Es 
gibt jedoch nicht die nichteheliche 
Lebensgemeinschaft. Unter Berück­
sichtigung der Lebenssituation und 
der Absichten der Beteiligten müßten 
zumindest drei Formen nichtehelicher 
Partnerschaft unterschieden werden. 
- Nichteheliche Partnerschaften als vor­

eheliche Lebensgemeinschaften 
Nichteheliche Formen des Zusam­
menlebens sind heute für viele zu 
einem fast selbstverständlichen Ele­
ment der Lebensgeschichte gewor­
den. Etwa 80 Prozent der Ehepaare, 
die heute heiraten, haben vor ihrer 
Eheschließung in einer nichteheli­
chen Partnerschaft gelebt. 11 Für die 
Mehrzahl der Partner vorehelicher 
Lebensgemeinschaften (86 Prozent) 
ist dies die erste nichteheliche 
Lebensgemeinschaft. In der Regel ist 
der Schritt zum Zusammenleben 
kein gravierender Einschnitt, son­
dern ein fließender Übergang. In 
den internen Partnerschaftsvorstel­
lungen teilen nichteheliche Lebens­
gemeinschaften weitgehend tradi­
tionelle Vorstellungen von einer 
guten Partnerschaft und haben da­
bei ein hohes Anspruchsniveau. 12 

Aus Untersuchungen zur Eheschlie­
ßung läßt sich feststellen, daß die 
Fluktuation in den Partnerschaften 
für die breite Mehrheit gering ist. 
Der Ehepartner ist für etwa die 
Hälfte der Eheschließenden der erste 
feste Partner überhaupt. 

- Nichteheliche Partnerschften als Alter­
native zur Ehe 
Nur eine Minderheit versteht nicht­
eheliche Lebensgemeinschaften als 
Alternative zur Ehe. Grundsätzlich 

11 Vgl. Klaus A. Schneewind, Laszlo A. Vaskovics, Optionen der Lebensgestaltung junger Eltern und 
Kinderwunsch. Stuttgart 1992, 6l. 

12 Vgl. Laszlo A. VaskovicslHans Peter BubalMarina Rupp, Die Partnerschaft in nichtehelichen Lebens­
gemeinschaften. In: Forschungsforum der Otto-Friedrich-Universität Bamberg 1991, Heft 3,36- 43. 
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nicht heiraten wollen VO  - den Unabhängigkeit SOWIE al Unverbind-
Ledigen, die ın nichtehelichen Part- lichkeit und Reversibilität der Ent-
nerschaften zusammenleben, etwa scheidung für den Partner. [ )hiese
10 Prozent. Lebensform steht unter den Partner-
ıchteheliche Partnerschaften als nach- schaften dem Single-Leben näch-
ehelıche Lebensgemeinschaften sten Dies gilt nicht 1U 1m iın  1C
Nichteheliche Lebensgemeinschaf- auf die Unabhängigkeit der Lebens-
ten, ıIn denen zumindest einer der führung, sondern auch 1im 1iNDIl1c auf
Partner bereits vorher 1 Ehestand den Wechse]l zwischen diesen Lebens-
gelebt hat, nehmen Z Die orölste formen. Wechsel zwischen Partner-
Gruppe tellen die Geschiedenen, schaften mıit getrennten Haushalten
aber auch Verwitwete sind zuneh- und Single-Dasein in beiden Rich-
mend häufiger inden. tungen scheint e1n häufiges Muster

sSelIn. Ronald Bachmann kennzeich-
uch wenn sich nicht-eheliche Part- net in seiner 1e€ diejenigen mann-
nerschaften me1ist nicht als grundsätz- lichen Singles, die In einer
liche Alternative ZUTLT Ehe verstehen solchen Partnerschaft gelebt haben
un In ihren internen Beziehungen ın folgendermalsen:
hohem Maße eheähnlich sind, sind „Prioritat besitzt chıe Verwirklichung
G1€e doch Nicht-Ehe Partner In nicht- des eigenen Selbst In der Strategie der
ehelichen Lebensgemeinschaften sind Minimierung VON Beziehungszwän-
(noch) nicht bereit, eine lebenslange SCn 1' VeEIIMAS ihr sonstiges Iun
Solidaritäts- und Treuezusage ZU und Planen nicht mehr nachhaltig ein-
machen, der S1e wollen diese nicht zuschänken. ine Partnerin besitzen
Ööffentlich un rechtlich verpflichtend der nicht besitzen veraändert für SI

nich entscheidend ihre T1Vvageben, da G1€e ihre auf personalen
Qualitäten beruhende Beziehung als Ihre Selbsterfahrung hängt nicht ma{is-
eine private Angelegenheit ansehen, geblich VO dem Kommen Oder Gehen
Z der Recht und Offentlichkeit nichts einer Partnerin ab Das ‚eigene
beitragen können. Nichteheliche Le- en iıst gesichert; der Fintritt e1Ner
bensgemeinschaften tellen TOLZ erneuten Bindungslosigkeit wirft den
ihrer „Eheähnlichkeit“ das Monopol persönlichen ‚Bauplan’ des Lebens

nicht ummn Sie haben offenbar Verhal-der Ehe ın rage un! führen ZUT Aus-
differenzierung VOINl Partnerschafts- tensmechanismen übernommen, um

formen. die Risiken partnerschaftlicher Bın-
dung, iın der fortgeschrittenen Moderne

„LIvIng apart together” aushalten un handhaben ÖN-
nen 13

Die moderne Lebensform des „Uving
der Partnerschaftapart together“, Single

unter Beibehaltung zweiler getrennter
Wohnungen, verbindet das en In Die Single-Existenz ist ıIn dieser Hın-
Partnerschaft einemzugleich miıt sicht annn die konsequenteste Orm
Höchstmaß Selbständigkeit un: eines Lebens ın Unabhängigkeit und

Ronald Bachmann (S. Anm. 117
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nicht heiraten wollen von den 
Ledigen, die in nichtehelichen Part­
nerschaften zusammenleben, etwa 
10 Prozent. 

- Nichteheliche Partnerschaften als nach­
eheliche Lebensgemeinschaften 
Nichteheliche Lebensgemeinschaf­
ten, in denen zumindest einer der 
Partner bereits vorher im Ehestand 
gelebt hat, nehmen zu. Die größte 
Gruppe stellen die Geschiedenen, 
aber auch Verwitwete sind zuneh­
mend häufiger zu finden. 

Auch wenn sich nicht-eheliche Part­
nerschaften meist nicht als grundsätz­
liche Alternative zur Ehe verstehen 
und in ihren internen Beziehungen in 
hohem Maße ehe ähnlich sind, so sind 
sie doch Nicht-Ehe. Partner in nicht­
ehelichen Lebensgemeinschaften sind 
(noch) nicht bereit, eine lebenslange 
Solidaritäts- und Treuezusage zu 
machen, oder sie wollen diese nicht 
öffentlich und rechtlich verpflichtend 
geben, da sie ihre auf personalen 
Qualitäten beruhende Beziehung als 
eine private Angelegenheit ansehen, 
zu der Recht und Öffentlichkeit nichts 
beitragen können. Nichteheliche Le­
bensgemeinschaften stellen so trotz 
ihrer "Eheähnlichkeit" das Monopol 
der Ehe in Frage und führen zur Aus­
differenzierung von Partnerschafts­
formen. 

"Living apart together" 

Die moderne Lebensform des "living 
apart together", der Partnerschaft 
unter Beibehaltung zweier getrennter 
Wohnungen, verbindet das Leben in 
Partnerschaft zugleich mit einem 
Höchstmaß an Selbständigkeit und 

13 Ronald Bachmann (5. Anm. 5) 117f. 
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Unabhängigkeit sowie an Unverbind­
lichkeit und Reversibilität der Ent­
scheidung für den Partner. Diese 
Lebensform steht unter den Partner­
schaften dem Single-Leben am näch­
sten. Dies gilt nicht nur im Hinblick 
auf die Unabhängigkeit der Lebens­
führung, sondern auch im Hinblick auf 
den Wechsel zwischen diesen Lebens­
formen. Wechsel zwischen Partner­
schaften mit getrennten Haushalten 
und Single-Dasein - in beiden Rich­
tungen - scheint ein häufiges Muster 
zu sein. Ronald Bachmann kennzeich­
net in seiner Studie diejenigen männ­
lichen Singles, die zuvor in einer 
solchen Partnerschaft gelebt haben 
folgendermaßen: 
"Priorität besitzt die Verwirklichung 
des eigenen Selbst in der Strategie der 
Minimierung von . Beziehungszwän­
gen. Liebe vermag ihr sonstiges Tun 
und Planen nicht mehr nachhaltig ein­
zuschänken. Eine Partnerin besitzen 
oder nicht besitzen verändert für sie 
nicht entscheidend ihre Privatwelt. 
Ihre Selbsterfahrung hängt nicht maß­
geblich von dem Kommen oder Gehen 
einer Partnerin ab. ... Das ,eigene 
Leben' ist gesichert; der Eintritt einer 
erneuten Bindungslosigkeit wirft den 
persönlichen ,Bauplan' des Lebens 
nicht um. Sie haben offenbar Verhal­
tensmechanismen übernommen, um 
die Risiken parh1erschaftlicher Bin­
dung in der fortgeschrittenen Moderne 
aushalten und handhaben zu kön­
nen." 13 

Single 

Die Single-Existenz ist in dieser Hin­
sicht dann die konsequenteste Form 
eines Lebens in Unabhängigkeit und 
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Bindungslosigkeit, die zugleich 1ın be- natıve ZuUTr Ehe, für andere bleiben S1Ee
sonderer Weise den Imperativen des dauerhafte Lebensform
Wirtschaftssystems genugen kann Se1 Zugleich ist testzustellen, da{fis diesebei der Erstellung des Wirtschafts- Veranderung 1n den Lebenstormenergebnisses durch eiıne unbehinderte
Verfügbarkeit Hr berufliche Antforde- nicht mit hoher Fluktuation In den

Partnerschaften der al mit sexueller
rungen und Karrıere, sSel es bel Ver-
wendung des Wirtschaftsergebnisses Beliebigkeıit verbunden ist uch 1n

eiıner KOonsum- und Freizeitorien- den weniger verbindlichen Formen
inden WwWIr eiınen hohen Anteil schontierung.“ lang bestehender Partnerschaften.
Wahrscheinlich haben sich abge-

Resumee sehen VOn den Gleichberechtigungs-
ansprüchen der Frauen die Erwar-

Diese ZeWils überspitzte nd stark VeTr- tungen der Menschen a die art-
kürzte Skizze 111 VOT em zZu nerschaft nicht allzusehr verändert.
Ausdruck bringen, da{fs der ren ZUT [ he Partnerschaft unter den edıin-
Lebensform des Singles L1LLUTL Teıl eiNes SUNSCH der entfalteten Moderne
Trends ıst, der als abnehmende Bereılit- leben un SIE mit anderen Zielen, @
schaft Eingehen fester, langfristi- besondere der Berufsbiographie beider
CI und unkündbarer Beziehung be- Partner verbinden, ist jedoch oft
schrieben werden kannn [Dies schwierig. |)ie Lösung ür die Auf-
dazu, dafl sich neben der Ehe Formen xabe, zweiı selbständige, VO  —_ verschie-
der Partnerschaft mit geringerer Ver- denen orderungen 1 Beschlag g-
bindlichkeit nd Unwiderruflichkeit Menschen ın eiıner gemeln-
entwickelt und ausgebreitet haben Für Sainen Lebenstorm zu verbinden, wird
viele Menschen sind S1E eher biogra- ın unterschiedlichen Arrangements g_

sucht.phische Übergangsstadien ennn er-

Vgl OFS. Opaschowskı, Singles: IDhie Hätschelkinder der Konsumgesellschaft, erd (GrOÖzZiınNn-
5Er (sS Anm 10) 2 —

U 1006 al Juridischer Wälzer ist dieses sicherlich NIC * —_>NN
SEUNOGE a 'ahren UICO Held, e1n auf BreC| spezlalisierter (irazer Rechts-

anwalt, stellt die mit der Ehescheidung IM Zusammenhang
an LOlladen stehenden rechtlichen rragen In allgemein verständlicher FOrm
OS: dar. amı wird den Betroffenen E1n eıfracden die Hand ge

geben, Wıe SIE die Scheidung aus dieser Perspektive möglichst
problemlos gestalten können. Dieses Buch ıst gewissermaßen
ımmer aktuell und rel| sich amı n die aktuelle Tagespolitik 81n
160 ellen, kt., ISEN 3-701 1-9065-8 LEYKAM BUCHVERLAG

Stempfergasse 3l A-80 Graz28.- 05 Telefon +316 8076-31
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Bindungslosigkeit, die zugleich in be­
sonderer Weise den Imperativen des 
Wirtschaftssystems genügen kann: Sei 
es bei der Erstellung des Wirtschafts­
ergebnisses durch eine unbehinderte 
Verfügbarkeit für berufliche Anforde­
rungen und Karriere, sei es bei Ver­
wendung des Wirtschaftsergebnisses 
in einer Konsum- und Freizeitorien­
tierung.14 

Resümee 

Diese gewiß überspitzte und stark ver­
kürzte Skizze will vor allem zum 
Ausdruck bringen, daß der Trend zur 
Lebensform des Singles nur Teil eines 
Trends ist, der als abnehmende Bereit­
schaft zum Eingehen fester, langfristi­
ger und unkündbarer Beziehung be­
schrieben werden kann. Dies führt 
dazu, daß sich neben der Ehe Formen 
der Partnerschaft mit geringerer Ver­
bindlichkeit und Unwiderruflichkeit 
entwickelt und ausgebreitet haben. Für 
viele Menschen sind sie eher biogra­
phische Übergangsstadien denn Alter-
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native zur Ehe, für andere bleiben sie 
dauerhafte Lebensform. 

Zugleich ist festzustellen, daß diese 
Veränderung in den Lebensformen 
nicht mit hoher Fluktuation in den 
Partnerschaften oder gar mit sexueller 
Beliebigkeit verbunden ist. Auch in 
den weniger verbindlichen Formen 
finden wir einen hohen Anteil schon 
lang bestehender Partnerschaften. 

Wahrscheinlich haben sich - abge­
sehen von den Gleichberechtigungs­
ansprüchen der Frauen - die Erwar­
tungen der Menschen an die Part­
nerschaft nicht allzu sehr verändert. 
Die Partnerschaft unter den Bedin­
gungen der entfalteten Moderne zu 
leben und sie mit anderen Zielen, ins­
besondere der Berufsbiographie bei der 
Partner zu verbinden, ist jedoch oft 
schwierig. Die Lösung für die Auf­
gabe, zwei selbständige, von verschie­
denen Anforderungen in Beschlag ge­
nommene Menschen in einer gemein­
samen Lebensform zu verbinden, wird 
in unterschiedlichen Arrangements ge­
sucht. 

" Vgl. Horst W Opaschowski, Singles: Die Hätschelkinder der Konsumgesellschaft, in: Gerd Grözin­
ger (s. Anm. 10) 25-39. 

Ein juridischer Wälzer ist dieses Buch sicherlich nicht ! 
Guido Held, ein auf Eherecht spezialisierter Grazer Rechts­
anwalt, stellt die mit der Ehescheidung im Zusammenhang 
stehenden rechtlichen Fragen in allgemein verständlicher Form 
dar. Damit wird den Betroffenen ein Leitfaden an die Hand ge­
geben, wie sie die Scheidung aus dieser Perspektive möglichst 
problemlos gestalten können. Dieses Buch ist gewissermaßen 
immer aktuell und reiht sich damit in die aktuelle Tagespolitik ein. 
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